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412 DIE BERNER WOCHE

Son ben Erobert follte ©tartin er3äblen, ob ©iandji 3U=

frteben fei mit ber Auffaffung feines Gohengrin? ©3as er
311 ber Sillern als ©Ifa fage? ©3ie bie Ortrub, bie .Gis

nidjt perfönlidj tanixte, eigentlich ausfehe, unb raie fie finge?
Unb ©tartin er3äblte, unb toob einen freubigen unb

farbigen Schimmer über alles, roas er auf ber ©übne er»

lebte, bcnn Gis follte nichts non bem roiffen, toas er hörte
unb fah- Sie follte es nicht ahnen, toie oiel Sdjmuh ihn
ftreifte...

(bin Dag um ben anbern oerging. 35er Donnerstag
ftanb riefengroh oor ©tartin. ©r fürchtete fich nicht. Seiner
Stimme mar er fidjer, feiner ©timit ebenfalls. Die lebten

groben toaren fehr gut abgelaufen. ©ur mar er nicht ber

©tenfdj, eine öffentliche Solle 311 fpielen. ©r mar ein Puffern
fteher, einer ber 3ufiel)t, nidft einer, ber mitfpielt. 3hm
fehlte ber ïinbliche Sinn, ber ©rroadjfene in Sertleibungen
3ioingt, ber bie Guft 3U jffaftnadjt unb Homöbienfptelen fogar
in ben Geuten erroadjen Iaht, bie bas gai^e 3al)t btuburcb

crnft unb nüchtern ihre Pflicht tun. ©r mar '3U ernft, um,
ohne fief) felbft 3U Iritifieren, in eine anbere £>aut fchlüpfe'n

Die öetreibeprobuktion unb
Son Dr. 5- SBir^. 3xtrid) 1917. Dretl Sfüjjli. ^lueite

Die Stubie oon 2ßir3 ift ein ©ud) mit fo reidjem Dat»
fachenmaterial, bah es unmöglich in einer ©efpredjung roie»

bergegeben roerbeti tann. ©s umfaht unb tritifiert alle
ftaatlidjen, genoffenfdjaftlidjen unb prioaten ©tahnahnxen
3ur Erhaltung unb Hebung unferes Hornbaus unb bie
Serhältniffe, an benen bie ©eftrebungen fdjeitecten, foroie
bie 3rrtümer, bie aus Unlenntnis ber Serhältniffe flammten
unb ben SOÎifeerfoIg mitoerfchulbeten. ©Beniger untfaffenb
behanbelt er ben auslänbifdjen Hornmartt ber Scömei3.
Die allgemeinen Ausführungen, bie nachher eingehenber an»
gefehen roerben follen, laffen fid) etroa fo 3ufamtnenfaffen:

Candiueizcn.

Durd) rationelle ©eroirtfdjaftung unferes ©obens lann ber
©etreibebau im Serein mit ber übrigen ©obennuh mg, xxa»

mentlid) bem gutterbau, bie Senbite ber Ganbroirtfdjaft

3U tonnen, er muhte es, unb oergah es nicht, fo lange er

barin mar, bah es nicht feine richtige ifxaut fei. ©r tonnte
Homöbie fpielen für bie anbern, aber er tonnte fidj felbft
nichts oormadjen. ©r blieb ©tartin ©orn in Gohengrins
tDarnifd), er blieb Gis' ©atte unb Giebbaber in ben Armen
ber ©Ifa; er blieb ber uatur» unb poefiebebürftige ©tartin,
ber tagelang im ©Salb herumgelaufen, unb bem bie ge=

malten ©äume unb ©latter, ©iifche unb Sträucher auf ber

©iihne Alpbrüden oerurfadjten.
©Sodje um ©Sodje mar er fich beffen bemühter geroorben.

3e naher fein Auftreten tarn, je tlacer fah er, bah er fid);

geirrt hatte, unb bah ©Sollen unb Sollbringen nrdjt Schritt
hielten. Sein tünftlerifdjes Hörnten mar über jebetx Hmeifel
erhaben, feine Stimme mar 3ur Sollenbung gebiehetx, aber

feine Seele barbte.
©r hatte es nicht über fidj oermodjt, über bas alles mit

Gis 3U reben. Wnbeftimmt unb ohne es fidj ein3ugeftehen,

fühlte er, bah fie ihn nidjt oerftehen mürbe. Serftünbe fie
ihn, märe fie nicht Gis. Unb Gis follte fie fein.

(gortfehung folgt.)

' 'Brotoerforgung ber Schweiz.
ermeiterte Auflage, ©cfprodjen bon Alfr. gantljaufer.

erhöhen, babei aber mefentlidj höhere Stengen an Srotge»
treibe liefern, ohne mehr ©obenfläche 3U beanfprudjen. Die
^Preistreibereien ber Hornbänbler follen burdj ben ©enoffen»
fdxaftsbetrieb ber ©tüllereien, foroie ein ©etreibemonopol
beenbigt xuerben. Die Ganbroirtfdjaft erhält genügenbe 3för=
berung, menn fie beïannt gemacht roirb mit allen Sfaïtoren
einer gut rentierenben SBirtfdjaft. ©lehr als einen Sruchteil
bes ©ebarfs an Horn mirb fie nie beden tonnen. 3n einem
erften, auch für ben Gaien fehr intereffanten Deil fdjifbert
er bas gefd)id)tliche ©Serben ber heutigen 3uftänbe, in 3roei
folgenben, mehr fadpnännifchen Deilen fpridjt er oon ©tah»

Dickkoptweizen.

nahmen 3ur Hebung bes eigenen ©etreibebaues unb sur
günftigen Segelung ber ©rotoerforgung.

3m g e f d) i d) 11 i dj e n A ü d b I i d 3eigt er bie med)»
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Von den Proben sollte Martin erzählen, ob Bianchi zu-
frieden sei mit der Auffassung seines Lohengrin? Was er
zu der Hillern als Elsa sage? Wie die Ortrud, die Lis
nicht persönlich kannte, eigentlich aussehe, und wie sie singe?

Und Martin erzählte, und wob einen freudigen und

farbigen Schimmer über alles, was er auf der Bühne er-
lebte, denn Lis sollte nichts von dem wissen, was er hörte
und sah. Sie sollte es nicht ahnen, wie viel Schmutz ihn
streifte...

Ein Tag um den andern verging. Der Donnerstag
stand riesengrotz vor Martin. Er fürchtete sich nicht. Seiner
Stimme war er sicher, seiner Mimik ebenfalls. Die letzten

Proben waren sehr gut abgelaufen. Nur war er nicht der

Mensch, eine öffentliche Rolle zu spielen. Er war ein Nutzen-

steher, einer der zusieht, nicht einer, der mitspielt. Ihm
fehlte der kindliche Sinn, der Erwachsene in Verkleidungen
zwingt, der die Lust zu Fastnacht und Komödienspielen sogar
in den Leuten erwachen lätzt, die das ganze Jahr hindurch
ernst und nüchtern ihre Pflicht tun. Er war zu ernst, um,
ohne sich selbst zu kritisieren, in eine andere Haut schlüpfen

Die öetl-eidepl-oduktwn und
Von Or. I. Wirz. Zürich 1917. Orell Füßli. Zweite

Die Studie von Wirz ist ein Buch mit so reichem Tat-
sachenmaterial, datz es unmöglich in einer Besprechung wie-
dergegeben werden kann. Es umfatzt und kritisiert alle
staatlichen, genossenschaftlichen und privaten Matznahmen
zur Erhaltung und Hebung unseres Kornbaus und die
Verhältnisse, an denen die Bestrebungen scheiterten, sowie
die Irrtümer, die aus Unkenntnis der Verhältnisse stammten
und den Mitzerfolg mitverschuldeten. Weniger umfassend
behandelt er den ausländischen Kornmarkt der Schweiz.
Die allgemeinen Ausführungen, die nachher eingehender an-
gesehen werden sollen, lassen sich etwa so zusammenfassen:

Liuiduiîjîîn.

Durch rationelle Bewirtschaftung unseres Bodens kann der
Getreidebau im Verein mit der übrigen Bodennutzung, na-
mentlich dem Futterbau, die Rendite der Landwirtschaft

zu können, er wuhte es, und vergatz es nicht, so lange er

darin war, datz es nicht seine richtige Haut sei. Er konnte
Komödie spielen für die andern, aber er konnte sich selbst

nichts vormachen. Er blieb Martin Born in Lohengrins
Harnisch, er blieb Lis' Gatte und Liebhaber in den Armen
der Elsa; er blieb der natur- und poesiebedürftige Martin,
der tagelang im Wald herumgelaufen, und dem die ge-
malten Bäume und Blätter, Büsche und Sträucher auf der

Bühne Alpdrücken verursachten.
Woche um Woche war er sich dessen bewutzter geworden.

Je näher sein Auftreten kam, je klarer sah er, datz er sich

geirrt hatte, und datz Wollen und Vollbringen nicht Schritt
hielten. Sein künstlerisches Können war über jeden Zweifel
erhaben, seine Stimme war zur Vollendung gediehen, aber
seine Seele darbte.

Er hatte es nicht über sich vermocht, über das alles mit
Lis zu reden. Unbestimmt und ohne es sich einzugestehen,

fühlte er, datz sie ihn nicht verstehen würde. Verstünde sie

ihn, wäre sie nicht Lis. Und Lis sollte sie sein.

(Fortsetzung folgt.)
'»»»

Zsowesjosgung der
erweiterte Auflage. Besprochen von Alfr. Fankhauser.

erhöhen, dabei aber wesentlich höhere Mengen an Brotge-
treibe liefern, ohne mehr Bodenfläche zu beanspruchen. Die
Preistreibereien der Kornhändler sollen durch den Genossen-
schaftsbetrieb der Müllereien, sowie ein Getreidemonopol
beendigt werden. Die Landwirtschaft erhält genügende För-
derung, wenn sie bekannt gemacht wird mit allen Faktoren
einer gut rentierenden Wirtschaft. Mehr als einen Bruchteil
des Bedarfs an Korn wird sie nie decken können. In einem
ersten, auch für den Laien sehr interessanten Teil schildert
er das geschichtliche Werden der heutigen Zustände, in zwei
folgenden, mehr fachmännischen Teilen spricht er von Matz-

Vickkoptìveiîèii.

nahmen zur Hebung des eigenen Getreidebaues und zur
günstigen Regelung der Brotversorgung.

Im geschichtlichen Rückblick zeigt er die wech-
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f e I n b e ©olle bes (Betreib e

Baues in ben oerfdjiebenen G p o=

(Ben, feit beut 50iittelalter für
ben Staat, für bie ©rotoerforgung unb
bett içjanbelsoerfebr 3roifdjen ben ein3elnen
©egenben. 3nr 3eit ber frübmittelalter»
Tieften fDof» unb Dorfnerfaffung oerforgte
fid) ber fieine 3reis felbft mit allen £e=

bensmitteln. 2©o ber 3örnerbau fchroie»

riger mar, ba fdjränfte man ben ©rot»
tonfum ein. Dbfchon bie ©usbilbung ber
©runbbercfdjaften unb tleinen Staaten
eine ©ergröherung ber SBirtfdjaftseinbei»
ten mit fid) brachte, fonferoierte bas ©b»
bängigfeitsoerbältnis ber ©auern 3U ben
Herren bie Gigenroirtfdjaft bis in bie neue
3eii hinein. Diefes ©bbängigfeitsoerljält»
nis brüdtc fid) in ben Serpflidjtungen ber
©auern aus: 3n ben Dienften unb ©b=
gaben finb ©obe^infe unb 3et)ntcn per»
ftanben. ©obensinfe finb bei ber Grrid)»
tung pott ©eben auf bie verliehenen ©iiter
gelegte Abgaben. Sic betreffen, mie bie
.Sehnten, hauptfädjlid) ©etreibe, erft in
3toeiter fiinie ©Sein, ©ier, ©utter, Säfe,
kühner. Der gcioöhnlid) 1/7, Vs
bis 1/20 ber 3ahve3probitftion utnfaffenb, gehörte ltrfprüng»
Iicfj ber ©eiftlid)!eit, mürbe aber fpäter behanbelt roie beute
ein ©Serttitel, als ©egenftanb bes ©erfehrs unb figurierte
mancherorts, namentlich in ben reformierten Santonen, als
Staatseinnabmsquelle. Die Ginnahmen ber ©friinben bau»
ten fid) auf bas 3ehntoerhältnis, mie bie ©efolbungen
ber ftaatlidjen ©mtleute unb ber §errfdjaften.

Die neu3eitlicben Staaten fucfjten ibr Hntertanengebiet
3U einem mirtfcbaftlicben ©an3eti 311 vereinigen, bas roo»

möglich non allen ©adjbam unabhängig eriftieren follte.
Der Sornbau als fisMifche Ginnabmsquetle unb als ©runb»
tage ber ©igenroirtfd)aft rourbe burd) alte möglichen ©er»

orbnungen geförbert. ©Is ©eifpiel einer folchen, jenes Dop»
pets3iets bemühten ©erorbnung führt 2ßir3 eine beruifebe
fiebensorbnuttg »om 29. ©ooember 1614 an: Die her»

tömmliche ©usftattung ber ©iiter mit „.&0I3 unb jjfelb, ©der
unb SRatten" foil nicht oeränbert roerbert, bamit jebes ®ut
bie Gigenoerforgung bes ©efibers mit allen möglichen ©ro=
butten garantiere. Ohne 3uftimmung bes 3ins» unb ©runb»
herrn barf lein Stüd ©der, ©îatte ober 213alb entäuhert
roerben; „benn," fo begrünbet bie ©chenorbnung ben obrig»

DiingoersudK auf dem Eiebefeld bei Bern.

Gesamtansicht der Schweiz, landwirtschaftlichen Versuchsanstalten Bern=Ciebefeld.

feitlidjen 2MIen, „roenn ein Stüd hierhin, bas anbre bort»
hin... oermärtet... unb oertaufdjt roerben, ift es beut
Sanbmaitn n i dj t nt e h r m ö g I i d) ben 3 u g 3 u er»
halten, bas ©ut gehörig 3U bebauen, 2B e i b
unb S i n b 3 u ernähren, f 0 ro i e ben f dj u I b i g e n
3ins unb bie übrigen £ e h e n s g eBühren 311 ent»
r i dj t c n. ©uf ben einzelnen ©ütern rourbe bie ©eränberung
ber Sulturbeftänbe oerboten. Gs foil ,,ader beliben ader
onb matten matten", ©iemanb foil „oh feinem ader nit
matten machen".

©Hein bie oeränberten ©erhältniffe riefen neuen Hebel»
ftänben unb neuen ©egierungsmahnabmen. 3mifd)enbanbel,
fdjlerbte Grnten oerurfadjten periobifche Neuerungen. Die
©egierungen fdjritten 3U Södjftpreifen, ©erbot bes ©roh»
hanbels, fdjroeren ©uhen gegen fyeblbare ein. Gin Serfaufs»
3toang rourbe nidjt geübt. 3©an garantierte aber ben ©auern
ein ©üdfaufsrecht auf ©egierungsforn, falls fie ©langcl
litten, um fie auf ben SCfîarït 311 iriegen. ©ern mad)te ben
©erfudj, eine Heberfidft über bie ©robultion 311 befommen,
inbem eine DoppellontroIIe bas ©eroachfene unb bas auf
ben SCfîarït ©ebradjte feftftellen follte. Ilm ben ©tültern

beffer auf bie finger 3U fehn, rourbe fd)on 1678
in einer ©erorbnung genau beftimmt, roieoiel fie
als ©tahllohn 3urüdbehalten bürfen. 3e nadj ©ot»
roenbigfeit erlieh man Cornaus» ober Ginfuhr»
verböte in bunter ©broedjslung, ©lüller unb ©»obier
(Sornbänbler) burften nidjt über 50 ©ern=©îiirt
uon „3emanb" erhanbeln. „Societeten", bie ben

Sornbanbel im Snlanb trieben, verbot man.
SoId)e, bie bie Ginfuhr betrieben, roaren erlaubt.
Die ©erorbnungen erroiefen fidj als ungenügenb.
Grntefdjroanfungen beroirften bie 3erriittung bes
Sornbaues, bie 2Ienberung ber SBirtfdjaftsroeife
hatte fchon auf eine ©erminbèrurtg ber ©robuftion
eingeroirft. ©îan erfannie, bah nur eine ffrorberung
bes ©derbaues, bie ©ufhäufung oon ©orräten,
bie ©efd)iihung bes innern unb äuhern ioanbcls
bie Sdjroanfungen heben fönne. Die fran3öfifd)en
Nheoretifer hatten bei uns ihre ©nhänger, bie
als bas hefte ©littel 3ur fförberung bes 3ornbaues
bie oollftänbige freigäbe bes ©etreibehanocls
priefen. Obfdion beifpielsroeife bie ©ernerregierung
biefer ©idjtung beiftimmte, per3idjtete fie bod) in
ihrer „©erorbnung" oon 1792 „b e t r c f f e n b ben

M kldll) öIl.O 413

selnde Rolle des Getreide-
b a ues in den verschiedenen E p o-
chen, seit dem Mittelalter für
den Staat, für die Brotversorgung und
den Handelsverkehr zwischen den einzelnen
Gegenden. Zur Zeit der frühmittelalter-
lichen Hof- und Dorfverfassung versorgte
sich der kleine Kreis selbst mit allen Le-
bensmitteln. Wo der Körnerbau schwie-

riger war. da schränkte man den Brot-
konsum ein. Obschon die Ausbildung der
Erundhercschaften und kleinen Staaten
eine Vergrößerung der Wirtschaftseinhei-
ten mit sich brachte, konservierte das Ab-
hängigkeitsverhältnis der Bauern zu den
Herren die Eigenwirtschaft bis in die neue
Zeit hinein. Dieses Abhängigkeitsverhält-
nis drückte sich in den Verpflichtungen der
Bauern aus: In den Diensten und Ab-
gaben sind Bodenzinse und Zehnten ver-
standen. Bodenzinse sind bei der Errich-
tung von Lehen auf die verliehenen Güter
gelegte Abgaben. Sie betreffen, wie die
Zehnten, hauptsächlich Getreide, erst in
zweiter Linie Wein, Eier, Butter, Käse.
Hühner. Der Zehnt, gewöhnlich V?.
bis 1/20 der Jahresproduktion umfassend, gehörte ursprüng-
lich der Geistlichkeit, wurde aber später behandelt wie heute
ein Werttitel, als Gegenstand des Verkehrs und figurierte
mancherorts, namentlich in den reformierten Kantonen, als
Staatseinnahmsquelle. Die Einnahmen der Pfründen bau-
ten sich auf das Zehntverhältnis, wie die Besoldungen
der staatlichen Amtleute und der Herrschaften.

Die neuzeitlichen Staaten suchten ihr Untertanengebiet
zu einem wirtschaftlichen Ganzen zu vereinigen, das wo-
möglich von allen Nachbarn unabhängig existieren sollte.
Der Kornbau als fiskalische Einnahmsquelle und als Grund-
läge der Eigenwirtschaft wurde durch alle möglichen Ver-
Ordnungen gefördert. Als Beispiel einer solchen, jenes Dop-
pelsziels bewußten Verordnung führt Wirz eine bernische

Lebensordnung vom 29. November 1614 an: Die her-
kömmliche Ausstattung der Güter mit „Holz und Feld, Acker

und Matten" soll nicht verändert werden, damit jedes Gut
die Eigenversorgung des Besitzers mit allen möglichen Pro-
dukten garantiere. Ohne Zustimmung des Zins- und Grund-
Herrn darf kein Stück Acker, Matte oder Wald entäußert
werden,' „denn," so begründet die Lehenordnung den obrig-

Vüngversuche auf dem Liebeteld bei kern.

SeszmlZiisicht der schmei?. IsnduiInsduitNichen Verzuchsznstallen Nern-Liebeteld.

keitlichen Willen, „wenn ein Stück hierhin, das andre dort-
hin... vermärtet... und vertauscht werden, ist es dem
Land mann nicht mehr möglich den Zug zu er-
halten, das Gut gehörig zu bebauen, Weib
und Kind zu ernähren, sowie den schuldigen
Zins und die übrigen Lehensgebühren zu ent-
richten. Auf den einzelnen Gütern wurde die Veränderung
der Kulturbestände verboten. Es soll „acker beliben acker
ond matten matten". Niemand soll „oß keinem acker nit
matten machen".

Allein die veränderten Verhältnisse riefen neuen Uebel-
ständen und neuen Regierungsmaßnahmen. Zwischenhandel,
schlechte Ernten verursachten periodische Teuerungen. Die
Regierungen schritten zu Höchstpreisen, Verbot des Groß-
Handels, schweren Bußen gegen Fehlbare ein. Ein Verkaufs-
zwang wurde nicht geübt. Man garantierte aber den Bauern
ein Rückkaufsrecht auf Regierungskorn, falls sie Mangel
litten, um sie auf den Markt zu kriegen. Bern machte den
Versuch, eine Uebersicht über die Produktion zu bekommen,
indem eine Doppelkontrolle das Gewachsene und das auf
den Markt Gebrachte feststellen sollte. Uin den Müllern

besser auf die Finger zu sehn, wurde schon 1673
in einer Verordnung genau bestimmt, wieviel sie

als Mahllohn zurückbehalten dürfen. Je nach Not-
wendigkeit erließ man Kornaus- oder Einfuhr-
verböte in bunter Abwechslung, Müller und Kodier
(Kornhändler) durften nicht über 56 Bern-Mürt
von „Jemand" erhandeln. „Societeten", die den

Kornhandel im Inland trieben, verbot man.
Solche, die die Einfuhr betrieben, waren erlaubt.
Die Verordnungen erwiesen sich als ungenügend.
Ernteschwankungen bewirkten die Zerrüttung des
Kornbaues, die Aenderung der Wirtschaftsweise
hatte schon auf eine Verminderung der Produktion
eingewirkt. Man erkannte, daß nur eine Förderung
des Ackerbaues, die Aufhäufung von Vorräten,
die Beschützung des innern und äußern Handels
die Schwankungen heben könne. Die französischen
Theoretiker hatten bei uns ihre Anhänger, die
als das beste Mittel zur Förderung des Kornbaues
die vollständige Freigabe des Eetreidehanvels
priesen. Obschon beispielsweise die Bernerregierung
dieser Richtung beistimmte, verzichtete sie doch in
ihrer „Verordnung" von 1792 „betreffend den



414 DIE BERNER WOCHE

Vegetationsanlage (1er Anstalt Bern-Ciebefeld.

© c treibe I) anbei unb beîfen ?|S o 113 e i", auf Die

Durchführung bes Srngips, rueil es unrentabel erlebten, fo
lange bie SadjBarn itornoerbote erlaffen tonnten unb bie
3ufubren überhaupt unfidjer roaren. $ür ben 3nnenbanbel
hingegen rourben alle Gebrauten befeitigt. Die ©infuhr hing
non ben Starttpreifen ab. Ganten fie in Sern auf 15

Sahen (auf bem fÇIah Sern) für bas Stäf) Äernen, fo trat
automatifd) bas ©infuhroerbot ein, ebenfo ein Susfubroer»
bot, toenn bas Sernmäff 20 Sahen galt, ©in Sammer roar
es, bafj bie roohtgemeinten Segierungsmafcnahmen bem 3n=
tereffe ber Smtleute roiberfpradjen. Solange bie Sefolbungen
in natura entrichtet rourben, b.h- in SaturaßSbgaben ber
Untertanen beftanben, bie non ben Smtleuten nachher fo
teuer als möglieh nertauft rourben, folange roiberftrebten
biefe naturgemäf) bem Gpftem ber Regierung, beffen Diener
fie roaren. Gtatt einer 9?eform bes Sefolbungsroefens traf
mart rigorofe Sîajfregeln: 9Jîarft3roang für bie Srobutte
ber fianbnögte, Serbot anberroeitigen Serlaufs, einen jroei
Sahen tiefern Sreis als ben laufenden für ÏBegen, Soggen
unb Serneit, einen Sahen tiefer für Dintel unb Saber.

(gortfehung folgt.)
- ,aw

^ Bern. ^
Son ©onjague be Sepitolb. Ueberfeht oon ©orreooit.

I.

Diefe Gtabt belebt meine fleinen .Uinbheitserinnerun»
gen. Deshalb ïann icï) in Sern nicht ohne ©emütsberoegung
uerroeiten. Ohne 3tceifel, bie tühlen fiaubenbogen, bereu
©eroölbe roiberhatlt; bie Srunnen, aus bereu grünen Sflan»
sett unb roten ©eranien heraus bie ©eredjtigleit mit oer»
bunbenen fingen ragt, ber fpregbeinige Sannerträger, ber
Dubelfadpfeiffer, ber Stenfd)enfreffer, ber mit rollenden Su»
gen tieine, naette ülinber oerfdjiingt, — sroeifellos, ber 3eii=
gloden mit feinem trächsenben Sahn unb feinem Um3ug ber
3roölf Spoftel, unb desgleichen ber frifd) auf bie Stauer
gemalte Starignano=Sd)roei3er, unb bie Sären in ihrem
einer leeren 3ifteme gleichenden ©raben, bie auf einem
laublofen, üon ihren Prallen blanfgcfd)euertcn Saumftamm
herumflettern, — alt bas bildet ein frohes, georbnetes, ori»
ginellcS @d)auf))iet. Slbcr ich fe^e in ihm Por allem ba§
heroifche Gdjmudftûcï meiner erften Segeifternng.

3ch liebe Freiburg, meine ©eburis»
ftabt, roeil biefe Diebe naturgemäß ein
©rbteil, eine Sfüd)t ift. Stan ift an bie
©efd)id)ten feiner Familie geroöhnt: fie
finb für uns roeber häfelid) nod) fd)ön,
fie finb gari3 einfad) lieb. Drohbem
roäbrte es lange, bis id) bie Urfadjen
biefer inftinltinen 3uneiguttg inné rourbe;
erft bie ©ntfernung offenbarte mir, burd)
©egenüberftellen unb Sergteichen, bie
Seije Oteiburgs, bie 3freunblid)!eiten bes
lledjtlanbs. Sern hatte für mid), als
ich Hein roar, ben galten 3auber einer
loauptftabt, — ein tönendes SBort —
unb bie gan3e Sn3iel)ungslraft bes S3un=
berbaren.

,,2Bir gehen morgen, roenn es fchön
ift, nad) Sern mit ber ©ifenbahn!"...
Steine erfte Seife! 3d) roar bamals nod)
ein 3unge mit langen Doden unb lursen
|>ofen. Damals brauchte es mehr als eine
Gtunbe, um oon Ofreiburg nach' Sern 3U
gelangen, unb man tarn erft in ber Sacht
nad) Saufe, in einem rumpeligen ©ifen»
bahnroagen, in bem eine qualmende Se»
trollampe hin unb her roadelte. llnb bann

fuhr man über 3toei Srüden unb einen Dünnet: id) hatte
Sngft, unb mein Sater rieb, unt mich 3U beruhigen, 3ünb=
t)öl3er an. 2Beld)e Sangigfeiten unb roeldje Steuden! —
Sern lief) fid)' in einige tontrete Segriffe 3ufammenfäffen:
eilt roeißuderiger Sär mit roter, heraushängender 3unge
auf einem Deblud)en; ein Sär aus Gilberpapier in einer
großen ©laslugel; eine Drommel, bie man mir taufte, auf
ber ich ben Semermarfd) fpielen lernte, unb bereu roter,
mit fd)roar3en flammen bemalter Saften Samen unb Datum
ber Schlacht non Seuenegg trugen. 3d) hatte einen Onlel —
er roar Golbat, Sie- lernten ihn —, ber mir ©efd)i<htftunben
gab, ber mir bie alte Gd)roei3 offenbarte. 3n Sern hatte
er mich in bas Stufeum geführt, ©r hatte mir bie Statue
bes aufrecht flehenden, barhäuptigen Subenberg ge3eigt —
bie eines Subolf non ©rlad), ber, auf einem tîeinen Sferb
reitenb, bas mid)' mit Seib erfüllte, bas Sanner fdjroentte.
Steine ©Itern roohnten im Sommer in einem Dorf, bas an
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bem Orte lag, roo, roie man ersählt, am Storgen uor
Sturten, nad) bem Segen, bie Sorhut ber Gdfroeiser in bas
feuchte ©ras Iniete, roährenb toallroil fein Gchroert in bie
Sonne erhob. Sicht roeit oon unferer ÎBohnung entfernt
rourbe 1697 eine ©rinnerungstapelle 3U ©hren biefer legen»
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Veget2lic>n5anlage der Anstatt kern Liebeteld.

Getreide h an del und dessen Polizei", auf die
Durchführung des Prinzips, weil es unrentabel erschien, so

lange die Nachbarn Kornverbote erlassen konnten und die
Zufuhren überhaupt unsicher waren. Für den Innenhandel
hingegen wurden alle Schranken beseitigt. Die Einsuhr hing
von den Marktpreisen ab. Sanken sie in Bern auf 15

Bähen (auf dem Platz Bern) für das Mätz Kernen, so trat
automatisch das Einfuhrverbot ein, ebenso ein Ausfuhrver-
bot, wenn das Bernmätz M Batzen galt. Ein Jammer war
es, datz die wohlgemeinten Regierungsmatznahmen dem In-
teresse der Amtleute widersprachen. Solange die Besoldungen
in natura entrichtet wurden, d.h. in Natural-Abgaben der
Untertanen bestanden, die von den Amtleuten nachher so

teuer als möglich verkauft wurden, solange widerstrebten
diese naturgemätz dem System der Regierung, dessen Diener
sie waren. Statt einer Reform des Besoldungswesens traf
man rigorose Matzregeln: Marktzwang für die Produkte
der Landvögte, Verbot anderweitigen Verkaufs, einen zwei
Batzen tiefern Preis als den laufenden für Weizen, Roggen
und Kernen, einen Batzen tiefer für Dinkel und Haber.

(Fortsetzung folgt.)

^ àm. ^
Von Gonzague de Reynold. Uebersetzt von H. Correvon.

I.

Diese Stadt belebt meine kleinen Kindheitserinnerun-
gen. Deshalb kann ich in Bern nicht ohne Gemütsbewegung
verweilen. Ohne Zweifel, die kühlen Laubenbogen, deren
Gewölbe widerhallt: die Brunnen, aus deren grünen Pflan-
zen und roten Geranien heraus die Gerechtigkeit mit ver-
bundenen Augen ragt, der spreizbeinige Bannerträger, der
Dudelsackpfeiffer, der Menschenfresser, der mit rollenden Au-
gen kleine, nackte Kinder verschlingt, — zweifellos, der Zeit-
glocken mit seinem krächzenden Hahn und seinem Umzug der
zwölf Apostel, und desgleichen der frisch auf die Mauer
gemalte Marignano-Schweizer. und die Bären in ihrem
einer leeren Zisterne gleichenden Graben, die auf einem
landlosen, von ihren Krallen blankgescheuerten Baumstamm
herumklettern, — all das bildet ein frohes, geordnetes, ori-
giuelles Schauspiel. Aber ich sehe in ihm vor allem das
heroische Schmuckstück meiner ersten Begeisterung.

Ich liebe Freiburg, meine Geburts-
stadt, weil diese Liebe naturgemätz, ein
Erbteil, eine Pflicht ist. Man ist an die
Geschichten seiner Familie gewöhnt: sie

sind für uns weder hätzlich noch schön,
sie sind ganz einfach lieb. Trotzdem
währte es lange, bis ich die Ursachen
dieser instinktiven Zuneigung inne wurde:
erst die Entfernung offenbarte mir, durch
Gegenüberstellen und Vergleichen, die
Reize Freiburgs, die Freundlichkeiten des
Uechtlands. Bern hatte für mich, als
ich klein war, den ganzen Zauber einer
Hauptstadt. — ein tönendes Wort —
und die ganze Anziehungskraft des Wun-
derbaren.

,,Wir gehen morgen, wenn es schön
ist, nach Bern mit der Eisenbahn!"...
Meine erste Reise! Ich war damals noch
ein Iunge mit langen Locken und kurzen
Hosen. Damals brauchte es mehr als eine
Stunde, um von Freiburg nach Bern zu
gelangen, und man kam erst in der Nacht
nach Hause, in einem rumpeligen Eisen-
bahnwagen, in dem eine gualmende Pe-
trollampe hin und her wackelte. Und dann

fuhr man über zwei Brücken und einen Tunnel: ich hatte
Angst, und mein Vater rieb, un? mich zu beruhigen, Zünd-
Hölzer an. Welche Bangigkeiten und welche Freuden! —
Bern lietz sich in einige konkrete Begriffe zusammenfassen:
ein weitzzucksriger Bär mit roter, heraushängender Zunge
auf einen? Lebkuchen: ein Bär aus Silberpapier in einer
grohen Glaskugel: eine Trommel, die man mir kaufte, auf
der ich den Bernermarsch spielen lernte, und deren roter,
mit schwarzen Flammen bemalter Kasten Namen und Datum
der Schlacht von Neuenegg trugen. Ich hatte einen Onkel -

er war Soldat, Sie kennen ihn der mir Geschichtstunden
gab, der mir die alte Schweiz offenbarte. In Bern hatte
er mich in das Museum geführt. Er hatte mir die Statue
des aufrecht stehenden, barhäuptigen Bubenberg gezeigt —
die eines Rudolf von Erlach, der, auf einem kleinen Pferd
reitend, das mich mit Neid erfüllte, das Banner schwenkte.
Meine Eltern wohnten iin Sommer in einem Dorf, das an

Dr. Konrague de kexnold.
^'Universitätsprvfessvr und Schriftsteller in Bern.

den? Orte lag, wo, wie man erzählt, am Morgen vor
Murten, nach dem Regen, die Vorhut der Schweizer in das
feuchte Gras kniete, während Hallwil sein Schwert in die
Sonne erhob. Nicht weit von unserer Wohnung entfernt
wurde 1697 eine Erinnerungskapelle zu Ehren dieser legen-
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